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Die Cholerafurcht. 


Die „Staatsb. Ztg.“ ſchreibt: Unſere Leſer mögen es 
uns nicht als eine Folge des Regiments der „ſauren Gurke“ 
anrechnen, wenn wir uns heute ausführlicher mit einem Ge⸗ 
genſtande beſchäftigen, dem wir bisher nur wenige thatſächliche 
Mittheilungen gewidmet haben, die wir aus reiflich erwogenen 
Gründen nicht allein für genügend zur Information unſerer 
Leſer hielten, ſondern die uns auch der Bedeutung der Sache 
ſelbſt durchaus angemeſſen erſchienen. Wir meinen die an⸗ 
geblich uns bedrohende Cholera und die Furcht vor derſelben. 
Letztere iſt unſerer Anſicht nach nämlich viel größer, als die 
Gefahr, welche die Cholera mit ſich bringt. Wir halten ſie 
— und mit uns die größten Autoritäten der ärztlichen 
Wiſſenſchaft — für weniger gefahrdrohend, als die bei uns 
einheimiſchen Epidemien, wie Typhus, Diphtheritis u. ſ. w., 
ſofern die Furcht vor der Krankheit die Bevölkerung nicht 
zur Kopfloſigkeit treibt, die leider in den ſüdfranzöſiſchen und 
Italienischen Landestheilen eingetreten zu fein ſcheint. Daß 

ierzu die ſpaltenlangen und übertriebenen Berichte der 

dortigen Tagespreſſe — abgeſehen von dem erheblich niedri⸗ 
geren Stande der Bildung der Bevölkerung jener Landes⸗ 
theile und dem mangelnden Sinn für Reinlichkeit und Ge⸗ 
ſundheitspflege insbeſondere — erheblich beigetragen haben, 
unterliegt keinem Zweifel. Für uns birgt die Cholera, wie 
ſchon geſagt, keine größere Gefahr, als die heimiſchen 
Epidemien, über die ausführliche Berichte zu bringen keinem 
einfallen wird; wenn wir uns daher heute mit dieſer Krankheit 
eingehender beſchäftigen, ſo geſchieht es, um einem in der 
„Weſ.⸗Ztg.“ enthaltenen Artikel, welcher die Sache in der von 
uns gehegten Auffaſſung wiedergiebt, in ſeinen weſentlichen 
Punkten zur Beſeitigung übertriebener Befürchtungen weitere 
Verbreitung zu geben. Darin heißt es: 

„Daß die Cholerafurcht ein weit ſchlimmeres Uebel iſt 
als die Cholera ſelbſt, erkennt man deutlich an den Vor⸗ 
gängen, welche ſich in Südfrankreich und an den Grenzen 
Italiens und Spaniens abſpielen. Ohne die Seuche beſſer 
machen zu wollen, als ſie iſt, muß man doch ſagen, daß der 
Schrecken, den ſie am Rande des Mittelländiſchen Meeres 
verbreitet hat, außer allem Verhältniß zu ihrer Furchtbarkeit, 
wie wir ſie aus 50jähriger Erfahrung kennen, ſteht. Die 
ſüdeuropäiſchen Bevölkerungen gebärden ſich nicht anders, als 
ob die orientaliſche Peſt ihren Einzug gehalten habe; alle 

Ymptome der Faſſungsloſigkeit, des Aberglaubens und der 
nvernunft, von denen wir in den alten Peſtbeſchreibungen 
eſen, treten von neuem auf, nur mit Mühe von der beſſeren 
Polizei unſerer Tage einigermaßen im Zaume gehalten: die 
Maſſenflucht, die Abſperrungen, die zweckloſen Näucherungen, 
ie Feuer auf den Straßen, und es ſcheint wenig zu fehlen, 
daß auch die Fabel von den Brunnen = Vergiftungen wieder 
ihre Rolle ſpielt wie bei den erſten Epidemien in den dreißiger 
und vierziger Jahren. 

Nichts würde verkehrter ſein, als durch optimiſtiſche 
Darſtellungen dem Publikum die Sorge um die drohende 
Gefahr erſparen zu wollen. Wohl aber iſt die Erklärung 
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2 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
ri „Ich weiß nicht, Mama,“ erwiderte Natalie hochaufge⸗ 
du da, blaß und mit gepreßter Stimme, „ich weiß nicht, wie 
f rauf kommſt, daß Arnold Köhler ſich um mich bewerben 
dul. Ich hoffe meine Vergangenheit verdient ſoviel Achtung 
— ſoviel Mitleid wenigſtens —“ 
re Stimme erſtarb in raſch ausbrechenden Thränen. 
will „Aber liebe einzige Tochter, ich bitte dich um Gottes⸗ 
8 en, faſſe das Leben nicht fo ſentimental auf!“ rief Frau 
denandt halb beſtürzt halb ärgerlich. „Wie lange willſt du 
a trauern? — Mein Gott, ich war ſo glücklich, daß 
1510 endlich den Kloſterbann gebrochen, — du kannſt doch 
Dobonne werden, liebes Kind! — Sei doch verſtändig! 
daß * Erinnerungen find doch wahrlich nicht fo erhebend, 
rüber f dich noch länger ſträuben ſollteſt, einen Schleier da- 
Peper 7 allen zu laſſen. Und welche Zukunft fteht dir denn 
daß es Wir harmoniren leider in ſo Vielem nicht, Natalie, 
auf Fer Beide nicht auf die Dauer glücklich machen wird, 
che mie angewieſen zu fein. Ich habe dir Alles geopfert, 
Sabre 10 zu beklagen, meine Ruhe, meinen Wohlſtand, 
115 ſich pr habe ich mit dir gelitten und getrauert, und jetzt, 
wiaſt d und mir eine freundliche Zukunft eröffnet, jetzt 
As 5 ich halsſtarrig mit deiner Vergangenheit verſchließen? 
Anfan 15 Se Kind, du wirft dich aufraffen, und ſollte es 
dir ſelb eg ne kleine Selbſtüberwindung koſten. Das biſt du 
ie 20 0 2 2 ir N Natal fi 
} re Tochter an ſich, aber Natalie trat ſtarr 
ei zurück. „Mutter“, ſagte ſie mit erſtickter Stimme, 
Entf Sof einem Ausdruck gekränkten Stolzes und fefter 
gegen d Lafee der der Mutter nicht ganz fremd war und 
mit 1805 ſie Ga Waffen hatte, „Mutter, hätte ich geahnt, 
Gott ge Gedanken Arnold Köhler fih mir nahte, bei 
ku 8 EN meine Worte und Mienen beffer gehütet. 
55 ice ich ſo täuſchen konnteſt, wie ſollte ich ihn ba» 
wie hoch agen. Du hatteſt wiſſen ſollen, daß kein Mann, 
der nie ich ihn auch ſchäte, jenen Platz einnehmen kann, 
bite Bi erledigt iſt und nie erledigt ſein wird. Und ich 
ich, nie wieder ſo zu mir zu ſprechen, wie jetzt. 
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Freitag, den 18. Juli 1884. 


gerechtfertigt, daß Europa weit beſſer als je zuvor gerüftet 
iſt, den Kampf mit der Seuche aufzunehmen. Allerdings be⸗ 
ſitzt die Heilkunde auch heute kein Specificum, welches die 
bereits eingetretene Erkrankung ſicher wieder hebt; ein außer⸗ 
ordentlicher Fortſchritt iſt aber inſoweit gemacht worden, als 
die Urſachen und die fördernden Umſtände der Verbreitung 
der Epidemie aufgeklärt ſind. Mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
vermag man, Dank den Beobachtungen Koch's, den Keim der 
Krankheit zu bezeichnen, und ſchon kennt man viele Be— 
dingungen, von denen die Fortpflanzung dieſes Keimes ab- 
hängt. Man hat, wenn auch längſt noch nicht alle Factoren 
des complicirten Phänomens, doch bereits Thatſachen feſtge— 
ſtellt, aus denen mit Sicherheit zu ſchließen iſt, daß menſch⸗ 
liche Sorgfalt und Umſicht die Verbreitung der Krankheit 
einzuſchränken und ſelbſt ganz zu verhindern im Stande ſind. 
Man darf behaupten, daß die Cholera in Toulon nach einigen 
Fällen erloſchen wäre, wenn man ſie dort, anſtatt ſie zu ver⸗ 
tuſchen, ſofort richtig behandelt, d. h. Iſolirung und Ver⸗ 
nichtung des Keims verſucht hätte. Das iſt nun freilich un⸗ 
widerbringlich verabſäumt; durch die Maſſenflucht der Touloner 
Einwohner ſind die Cholerakeime vermuthlich weithin verſtreut 
worden, und man muß darauf gefaßt ſein, daß ſie bald hier 
bald dort aufgehen und neue Herde bilden werden. Jeden 
ſolchen Herd ſofort einzudämmen, wird die Aufgabe der 
Sanitätsbehörden ſein, und dieſe Aufgabe iſt, wie geſagt, 
eine unſchwer zu löſende, namentlich dann, wenn das Publikum 
durch verſtändiges Verhalten, Reinlichkeit, Mäßigkeit, Wach⸗ 
ſamkeit und Kaltblütigkeit den Organen der Geſundheitspflege 
in die Hände arbeitet. Denn zwei wichtige Punkte ſcheinen 
durch die Beobachtung feſtgeſtellt: der Cholerakeim, der 
Koch'ſche Bacillus, wandert nicht durch die Luft, und er ent⸗ 
wickelt ſich nicht, wenn er nicht elnen ihm günſtigen Boden 
antrifft. Der Anſteckung kann daher vorgebeugt werden, und 
die Mittel der Vorbeugung find verhältnißmäßig einfache 
Man hat es nicht länger mit einem Geſpenſte zu thun, 
welches Eroreiften mit ihrem Hokuspokus zu bannen unter⸗ 
nehmen möchten, ſondern mit einem ſchädlichen mikroskopi⸗ 
ſchen Organismus, welcher vor heißen Dämpfen und Carbol⸗ 
ſäure weicht und welcher in trockener Umgebung nach wenigen 
Tagen von ſelbſt abſtirbt.“ — 

Hätten wir doch gegen die heimtückiſche Diphtheritis 
derartige Erfolge der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu ver⸗ 
zeichnen! Wir würden weniger Sorge für das Leben unſerer 
Lieben zu hegen brauchen, als ſie die Cholera einzuflößen 
vermag. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Skandalſcenen, welche gelegentlich der Feier des 
franzöſiſchen Nationalfeſtes vor dem Continental Hotel vor⸗ 
gekommen ſind und zu einer Beſchimpfung der deutſchen Fahne 
geführt haben, werden ohne ernſte Folgen bleiben. Der Polizei⸗ 
präfekt Camescaſſe in Paris hat ſich ſofort bei dem deutſchen 
Botſchafter entſchuldigt und auch der Botſchafter der Republik 
in Ber lin hat dem Bedauern feiner Regierung über das, 
was vorgekommen iſt, Ausdruck gegeben. Der Polizeikom⸗ 
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miſſar des Viertels, welcher bei der Sache eine fehr eigen: 
thümliche Rolle geſpielt haben ſoll, iſt abgeſetzt. Das Berliner 
Tageblatt und andere Judenblätter gebärden ſich, um ihre un⸗ 
patriotiſche Haltung in der Poſtdampferfrage vergeſſen zu 
machen wie verrückt. Sie, die nicht genug vor den Ver⸗ 
wickelungen warnen konnten, welche uns unſere regere Bethei⸗ 
ligung an der Wettbewerbung der Völker in fremden Erd» 
theilen bringen könnte ſcheinen allen Ernſtes zu verlangen, 
Deutſchland ſolle Frankreich den Krieg erklären. Ja die 
Redaktionsjuden des Berliner Tageblatts marſchiren allerdings 
nicht mit, ſie ſind wegen hochgradiger Plattfüße vom Militär⸗ 
dienſte befreit. Moſes und Cohn, die Eigenthümer dieſes 
Blattes, welche über Millionen zu kommandiren haben, ſenden 
höchſtens einen deutſchen Spezialberichterſtatter auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz und freuen ſich im Uebrigen darüber, was unſere Lait an 
den Lieferuugen und Anleihen verdienen. Das Geſchrei iſt 
um ſo wunderbarer, als das Berliner Tageblatt in ſeiner 
Mittwochsnummer einen Artikel über den ewigen Frieden 
und gegen den Militarismus bringt und uns räth, ſtatt der 
Kriegervereine Friedensvereine zu gründen, ſtatt des Werkes 
unſeres Generalſtabes über den Feldzug 1870/71 ein in der 
Schweiz erſcheinendes Buch eines unbekannten Verfaſſers, 
welcher in hundert Gedanken über den Krieg für die Friedens⸗ 
beſtrebungen eintritt, zu leſen, und ſtatt Moltke und unſere 
anderen großen Feldherren lieber Richard Cobden, Lasker und 
Viktor Hugo zu verehren. Aber liebe Redaktionsjuden, wie 
kann nur die Hitze ſo auf Euch wirken. Ihr, als Aſiaten 
müßt doch noch ganz andere Temperaturen gewohnt ſein. Wir 
brauchen uns in dieſer Frage nicht erſt zu äußern, wir wiſſen, 
daß der Kaiſer und ſein Kanzler der Ehre der deutſchen Fahne 
nicht zu nahe treten laſſen werden, und daß dieſelben der Rath⸗ 
ſchläge der Preſſe und vor allem der Judenpreſſe nicht bedürfen. 

Die Hauptſtadt Rumäniens iſt vorgeſtern zum Schau⸗ 
plage lärmender Straßenkundgebungen von geradezu revolu⸗ 
tionärem Charakter gemacht worden, welche als das Werk der 
vereinigten Oppoſition zu betrachten ſind. Das Treiben der⸗ 
ſelben war ſo provokatoriſch wie möglich. Man hatte eine 
„Volksverſammlung“ einberufen, hatte zur Revolte auffordernde 


Proklamationen vertheill, und einer der Haupthetzer, Vernesco, 


verſtieg ſich ſogar ſoweit, Inſulten und heftige Drohungen 
gegen die Perſon des Königs auszuſtoßen. Wenn der Majeſtäts⸗ 
beleidiger aber gehofft hatte, ſich durch ſolche Zügelloſigkeiten 
ſeinen Zuhörern angenehm zu machen, ſo erwies der weitere 
Verlauf der Sache das gänzlich verfehlte ſeiner Spekulation. 
Die anſtändigen Elemente der Bevölkerung proteſtirten auf 
das Nachdrücklichſte gegen die Aeußerungen Vernescos; es 
kam zu Thätlichkeiten; mehrere Oppoſitionsführer, welche von 
Revolvern Gebrauch machten, entgingen nur mit genauer Noth 
dem Schickſale, gelyncht zu werden. Schließlich wurde zwar 
durch das Einſchreiten der Exekutive die Ruhe und Ordnung 
wieder hergeſtellt, aber das Vorgefallene zeigt doch, welcher 
Handlungen die Feinde der gegenwärtigen Lage des König⸗ 
reichs Rumänien fähig ſind. Bekanntlich ſteht ein Beſuch 
des Königs Karl am benachbarten ſerbiſchen Hofe in naher 
Aus ſicht. Wiener Blätter beſprachen denſelben mit Wohl⸗ 


Die Opfer die Du mir gebracht, kann ich Dir nie vergüten, 
aber — neue ſollſt Du mir nicht zu bringen haben, Mama.“ 

Damit verließ Natalie das Zimmer, verſchloß ſich in 
dem ihrigen, warf ſich über das Sopha und weinte lange und 
bitterlich. Was ſie zuweilen ſchmerzlich empfunden jetzt war 
es ausgeſprochen und mit ätzenden Zügen in ihr Herz ge⸗ 
graben: ſie war ihrer Mutter eine Laſt, — die Mutter es 
ſatt, die Freuden des Lebens zu entbehren, die ihre Jahre 
ihr noch erlaubten; die Opfer, die ſie der Tochter gebracht, 
reuten ſie. Sie wollte dieſe verheirathen, gleichviel mit 
wem, — denn was die Tochter an Arnold Köhler ſchätze, 
wär ihr wohl lediglich Nebenſache. Und er ſelbſt — er 
konnte denken, daß ſie ſo leicht zu gewinnen, dem Andenken 
des Geliebten ſo ſchnell abwendig zu machen ſei! 

Auf den erſten Blick ſah Arnold am folgenden Abend, 
daß eine Veränderung mit dem geliebten Mädchen vorge⸗ 
gangen war. Sie trug wieder ein ſchwarzes Kleid, ohne 
jeden Schmuck, außer einer feinen, langen goldenen Kette, 
die er ſonſt nicht an ihr bemerkt und an welcher eine Kapfel 
von ſchwarzer Emaille befeſtigt war. Die Bläſſe ihres 
Geſichts, die bläulichen Schatten unter ihren Augen, die er⸗ 
zwungene Unbefangenheit und Heiterkeit, mit der ſie ſich 
unter den Gäſten bewegte, all' das quälte und bedrückte 
Arnold unbeſchreiblich. Schon ſeit geſtern, als er ſich ver- 
a bemüht, durch diplomatiſche Fragen von Hans eine 
efriedigende Auskunft über die Aufnahme, welche ſein 
Geſchenk gefunden, herauszuholen, befand er ſich in einem 
Zuſtand quälender Unruhe. Hundertmal verwünſchte er den 
fatalen Einfall, ſich ſchon jetzt mit dieſer Gabe, die freilich 
kaum einen Zweifel über die Geſinnung des Gebers zuließ, 
hervorzuwagen. War es auch ein Wort Nataliens geweſen, 
dem dieſe Blätter ihre Entſtehung verdankten! Und welche 
Stunden ungeduldiger Sehnſucht, ſchmerzlicher Entmuthigung 
hatte er mit dieſer lieben Arbeit hinweggetäuſcht! Kindiſche 
Einbildung, daß ſie auch ihr darum Werth haben müſſe! 
Jetzt auf einmal war es ihm ganz klar, daß die Zeichnungen 
nichts taugten, die grellrothe Farbe des Einbandes Nataliens 
feinen Geſchmack verletzen, die ganze Idee ihr als plumpe 
Aufdringlichkeit erſcheinen müſſe. 

So ſtand er unter den anderen Gäſten, ohne einen Ver⸗ 


ſuch, ihr zu nahen, und hörte mit höflicher Aufmerkſamkeit 
dem vierhändigen Spiel zweier jungen Damen zu, worauf 
Fräulein Felicia zum Piano trat und zu der Begleitung der 
Frau Brandt einige Arien vortrug. Sie war weder jung 
noch ſchön, ihre reizloſe Geſtalt, die unreine Geſichtsfarbe, 
die gewöhnlichen Züge hätten kein Auge auf ſie gelenkt, hätten 
nicht die halbgelöſten blonden Haare, der ſchwärmeriſche Blick, 
die maleriſche Nonchalance der Toilette und der Haltung ſie 
unter all' dieſen ehrbar korrekten Frauen und Mädchen als 
etwas Beſonderes, einer fremden Sphäre angehöriges, aus⸗ 
gezeichnet. „Wie genial ſie ausſieht!“ flüſterte man einander 
zu. „Welche Stimme! — welche Schule! — ſie hat ihre 
Studien am Leipziger Konſervatorium gemacht.“ 

Als ſie geendet, umarmte Frau Brandt ſie im Ueber⸗ 
ſchwange begeiſterter Rührung, worauf die Uebrigen ſie um⸗ 
ringten, mit entzückten Dankſagungen überhäuften und an⸗ 
flehten, fortzufahren. Und als ſie ſich ſträubte, wandte man 
ſich an Frau Brandt als Vermittlerin. 

Dieſe war ängſtlich und zweifelhaft. „Nein, nein, Sie 
könnten ſich anſtrengen, lieber Engel. Die Kehle einer 
Sängerin, meine lieben Herrſchaften, muß gehütet werden 
wie ein ſeltener Schatz.“ 

„O, wenn Sie es wünſchen, Theuerſte, ſinge ich die 
ganze Nacht!“ rief Felicia und neigte ſich, Frau Brandt, die 
ſich vom Klavierſtuhl zu ihr zurückbeugte, zärtlich zu küſſen. 
„Was ſoll ich fingen, was haben Sie da? — „Du biſt ge 
kommen in Sturm und Regen —“ nein, ach nein, das kann 
ich nicht ſingen, das iſt für ein junges, ein glückliches 
Mädchen!“ 

Frau Brandt widerſprach und beſtand auf ihrer Wahl 
und Felicia ließ ſich erbitten und ſang noch drei oder vier 
Lieder. — Arnold hätte nicht zu ſagen gewußt, ob ihr Geſang 
den Regeln der Kunſt entſprach oder nicht, — aber dieſe ſcharf 
herausgeſtoßenen Töne, das gewaltſame Pathos des Vortrags, 
berührten ihn höchſt unſympathiſch. Endlich trat eine Pauſe 
ein und der Zufall fügte es, daß er, wie ſonſt, neben Natalie ſaß. 

Während das Geſpräch der beiden ſich ſteif und ſtockend 
um gleichgiltige Dinge bewegte, haftete Arnolds Blick faſt 
unbewußt an der ſchwarzen Kapſel, die Natalie mit nervöſer 
Unruhe in ihren feinen Fingern drehte. (Fortſetzung folgt.) 
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wollen und freuten ſich feiner als eines Symptoms, daß beide 
in Betracht kommenden Staaten ſich in der Erkenntniß der 
Bedingungen ihrer gegenwärtigen und ihrer künftigen Wohl⸗ 
fahrt begegneten. Mit ſolchen Tendenzen kann ſich natürlich 
eine zum Umſturze hindrängende Oppoſition nicht befreunden, 
welche der rumäniſchen Dynaſtie und Regierung offen den 
Krieg erklärt und ihre Zukunftshoffnungen nicht ſowohl auf 
fortſchreitende Konſolidirung des gegenwärtigen politiſchen 
Zuſtandes der Balkanſtaaten, ſondern vielmehr auf den 
Hereinbruch des allgemeinen Chaos im Orient ſetzt. Das 
öffentliche, von der Umſturzpartei vorgeſtern in Bukareſt ge— 
machte Fiasko zeigt aber doch, wie wenig Boden die Feinde 
des Beſtehenden im Volke finden, und wie letzteres im Gegen⸗ 
theil mehr und mehr erkennt, daß nur der engſte Anſchluß 
Rumäniens an die in Europa herrſchende Friedenspolitik das 
Land vor den ſchwerſten Erſchütterungen zu bewahren vermag. 

Die Londoner Beirathskonferenz arbeitet. Wir haben 
alſo noch die nöthige Muße, um heute einige Worte über 
die äußerſt ſchwierige egyptiſche Grundſteuerfrage zu ſagen, 
mit der ſich ja jene Beiräthe auch beſchäftigen. Die traurige 


Lage der egyptiſchen Fellahs bildet bekanntlich eine alte und 
gerechte Klage und ſeit Jahren iſt allgemein anerkannt, daß 


die ihnen auferlegte Grundſteuer mit Rückſicht auf den Boden⸗ 
ertrag und den Werth der Produkte eine zu hohe ſei, daß 
alſo die Fellah's entlaſtet werden müßten. 
könnte durch eine zweckmäßige Reform der Grundſteuer her: 
beigeführt werden, doch wird dieſe Reform nur allmählig 
angebahnt werden können. Der Kommiſſarius der egyptiſchen 


Staatsdomänen Rowſell hat der Londoner Konferenz einen 


ſolchen Reformplan unterbreitet, welcher als Endreſultat die 


Möglichkeit ergeben würde, dieſe Steuer in Oberegypten um 


14 und in Unteregypten um 18 Prozent zu ermäßigen. 

Der Politiſchen Korreſpondenz iſt aus Kairo unterm 4. 
folgende Meldung zugegangen: 

„Endlich alſo haben wir Gewißheit darüber, daß es 
auch mit Khartum und Berber zu Ende iſt. Von den Um⸗ 
ſtänden, unter welchen der Fall der erſtgenannten Stadt er: 
folgte, verlautet noch nichts ſicheres, außer daß Gordon 
Paſcha, der öſterreichiſch-ungariſche Konſul Hanſal und der 
franzöſiſche Konſular-Agent Herbin am Leben find. Freilich 
in welch' demüthigender Lage ſie ſich befinden, davon ver— 
mögen ſich nur diejenigen eine Vorſtellung zu machen, die das 
Schickſal der armen Gefangenen des Mahdi in der Nähe zu 
betrachten Gelegenheit hatten. Die Kataſtrophe brach gegen 
Ende des Mai herein.“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juli 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer, Allerhöchſtwelcher geſtern 
früh in Gaſtein mit dem Gebrauch der Kur begonnen und 
das erſte Bad genommen hatte, unternahm nach der Rückkehr, 
in Begleitung des dienſtthuenden Flügel-Adjutanten, Majors 
Prinzen Heinrichs XVIII. Reuß, eine Promenade auf dem 
Kaiſerwege und empfing ſpäter in ſeinen Gemächern im Bade— 
ſchloſſe den Chef des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geheimen Rath 
v. Wilmowski, und den Hofmarſchall Grafen Perponcher zu 


Vorträgen. — Am Abend nach der Tafel unternahm dann 
Se. Majeſtät der Kaiſer eine etwa dreiviertelſtündige Aus⸗ 


fahrt auf dem Wege nach Böckſtein. Am heutigen Vormittag 


ſetzte Se. Majeſtät der Kaiſer ſeine Badekur in gewohnter 
Weiſe fort, erſchien hiernach wieder zu einer Promenade auf 
dem Kaiſerwege und nahm ſodann im Badeſchloſſe wieder 


mehrere Vorträge entgegen. 

— Der Großherzog und die Großherzogin von Baden 
trafen heute Vormittag in Potsdam ein, wo ſie von der ge— 
ſammten kronprinzlichen Familie empfangen und begrüßt wurden. 


Abends erfolgt die Weiterreiſe nach Stralſund, von wo aus, 


die Ueberfahrt nach Stockholm erfolgt. 


— Im Reichs⸗Anzeiger wird heute ein Erlaß des Kultus⸗ 
miniſters von Goßler an ſämmtliche Oberpräſidenten publi⸗ 


zirt, welcher ſich an die am 19. Juli v. J. veröffentlichten 


Verordnungen zur Verhinderung der Einſchleppung der Cholera 


anlehnt. 


Krauchenwies, 14. Juli. Fürſt Karl Anton von Hohen⸗ 


zollern wird am 21. Oktober d. J. ſeine goldene Hochzeit 


mit der Fürſtin Joſephine feiern, der Tochter des Groß— 
herzogs Karl von Baden und deſſen Gemahlin Stephanie 


de Beauharnais, Adoptivtochter des Kaiſers Napoleon I. um 


ſelben Tage feiert die Fürſtin Joſephine ihren 71. Geburts— 
tag. Soweit die Köln. Ztg. hört, wird das Feſt in der ge— 
genwärtigen Reſidenz des Fürſten zu Krauchenwies ſtattfinden, 
und daran auch der König und die Königin von Rumänien, 
ſowie der Graf und die Gräfin von Flandern theilnehmen. 


A Aus den „Eriiefungsmazimen von Aſcher“. 
Fortſetzung.) 

Wie Strafen für die Renitenz, werden auch Belohnungen 
für bezeigte Folgſamkeit nun am Platze ſein. 

Die Hauptſache find unausgeſetzte Uebungen, wozu ja jo 
häufig Gelegenheit ſein wird; Uebungen die zugleich Proben 
des Gehorſams find, z. B. das Zuſammenräumen der Spiel- 
ſachen, wenn das Kind des Spiels ſchon überdrüſſig geworden 
iſt; oder das Ordnen eines Schrankes, oder Beſorgen irgend 
eines Auftrages im Augenblicke, wo es eben an ein luſtiges 
Spiel gehen ſoll, u. dergl. 

Die Zeit drängt ja; die Fortſchritte müſſen einander 
ſchnell folgen. Thatkraft und Beharrlichkeit müſſen ihre Ge- 
walt ausüben, ſoll es gelingen, das Verſäumte noch in dieſer 
Lebensperiode nachzuholen. Denn in der folgenden, wo ſchon 
die eigentliche moraliſche, wie auch die intellektuelle Erziehung 
beginnt, wird es immer ſchwieriger. 

Für die moraliſche Erziehung iſt aber die beſte Vorbe- 
reitung, wenn das Kind bereits an einen ſtrikten Gehorſam 
gewöhnt iſt. Was die intellektuelle Erziehung betrifft, ſo be⸗ 
ſchränkt ſie ſich in den erſten fünf Jahren auf ein anſcheinend 
ſehr enges Feld, das aber von mächtigem Einfluß auf die 
ſpätere Bildungsfähigkeit wird. 

In den erſten Jahren entwickelt ſich des Kindes Geiſt 
durch die Sinneindrücke, die das Kind empfängt; durch den 
koſenden und belehrenden Umgang derer, die es umgeben; 
durch die Spiele, die ihm zur Beſchäftigung gegeben; und 
durch die Spielgenoſſen, die ihm zugeſellt werden. In den 
Spielen des Kindes liegt eine ganze Stufenleiter geiftiger 
Entwickelung. — Wohl dem Kinde, wenn du es verſtehſt darin 
mit Meiſterſchaft vorzugehen. 

Das Material dafür iſt heutzutage ein ungeheures. Eben 
deshalb bedarf es der Mühe, um mit Umſicht zu wählen. 


Dieſe Entlaſtung 


Der Fürſt iſt bereits ſeit langer Zeit gelähmt, erfreut ſich 
‚ aber einer ganz beſonderen geiſtigen Friſche und Regſamkeit, 
wovon namentlich viele wiſſenſchaftliche und Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten der Rheinprovinz ein redendes Zeugniß ablegen 

können. Er iſt Chef zweier preußiſchen Regimenter, des 
5355 Magdeburgiſchen Infanterie-Regiments Nr. 26, und des 
in Köln garniſonirenden Hohenzollerſchen Füſilier⸗Regiments 
Nr. 40, die beide gleichfalls bei dieſem Familienfeſte vertreten 
ſein werden. 
| Göttingen, 16. Juli. 
des am 13. d. M. plötzlich an einem Herzſchlage verſtorbenen 
| Leiters und Direktors des chemiſchen Laboratoriums, Profeſſor 
Dr. Hans Hübner, unter allgemeiner Theilnahme ſtatt. 
| Leipzig, 17. Juli. Gutem Vernehmen nach wird auch 
die Königin von Sachſen mit der Herzogin von Genua am 
nächſten Sonntag hier eintreffen, um dem Feſtzuge der Theil- 
nehmer an dem Bundesſchießen beizuwohnen. 

Greiz, 14. Juli. Ihre Durchlaucht Fürſtin Ida wurde 
geſtern von einer Prinzeſſin glücklich entbunden. Die Stadt 
veranſtaltete am Abend einen Fackelzug und Herr Ober— 
Bürgermeiſter Köhler brachte Namens der Stadt dem Fürſten 
die Glückwünſche dar. 

Weimar, 16. Juli. Am heutigen Tage überſiedelte, 
nach der Weimar. Ztg., der Großherzogliche Hof von Belvedere 
nach Wilhelmsthal 
herzogin iſt mit Ihrer Hoheit der Prinzeß Eliſabeth heute 
Nachmittag ½3 Uhr dahin abgereiſt. 

Langenburg, 15. Juli. Der regierende Fürſt von Reuß 
i L., deſſen Gemahlin Königl. Hoheit und Tochter, Prinzeſſin 
Eliſabeth, mit Gefolge ſind heute zum Beſuche der hieſigen 
fürſtlichen Herrſchaften im Schloſſe eingetroffen. 


| 
| 
| 


Ausland. 
Wien, 17. Juli. Der Magyarismus hat, wie das 
„Leipz. Tageblatt“ ſchreibt, gegen das deutſche Weſen der 
Siebenbürger Sachſen abermals einen vernichtenden Schlag 
geführt. Ein vom König Franz Joſef beſtätigter Erlaß des 
ungariſchen Miniſters für Kultus und Unterricht verfügt die 
Aufhebung der deutſchen Rechtsakademie in Hermannſtadt. 
Gegründet wurde die Akademie 1844 von der ſächſiſchen 
Nationsuniverſität. Kaum war die politiſch-adminiſtrative 
ene Ungarns von Oeſterreich vollzogen und in Peſt 
ein magyariſches Miniſterium eingeſetzt, ſo begann auch bald 
die Magyariſirung der Hermannſtädter Rechtsakademie. Die 
alten Einrichtungen, Lehrpläne und Prüfungsſyſteme wurden 
verändert und das Beſtreben, die deutſche Unterrichtsſprache 
durch die magyariſche zu verdrängen, trat immer deutlicher 
hervor. Die in Folge deſſen ausgeſchiedenen deutſchen Pro⸗ 
feſſoren wurden natürlich von Peſt aus durch wagyarifche 
erſetzt. Die Zahl der Hörer verringerte ſich fortwährend, 
das der Hochſchule gewaltſam aufgezwungene magyariſche 
Weſen wollte durchaus nicht Wurzel faſſen, weshalb ſich die 
Peſter Regierung entſchloß, die Rechtsakademie aufzuheben, 
wozu jene auch in der That die Königliche Beſtätigung er⸗ 
wirkte. 
| Haag, 17. Juli. Die feierliche Beiſetzung des Prinzen 
von Oranien hat heute Vormittag ſtattgefunden. Dem 
Leichenzuge, welcher um 9 Uhr das Palais des Verſtorbenen 
verließ, folgten zu Wagen der König, der Großherzog von 
Sachſen-Weimar, der Prinz Albrecht von Preußen, der Fürſt 
zu Wied, der Graf von Flandern, ſowie die offiziellen Ver— 
treter Frankreichs, Englands, Rußlands, Schwedens, der 
Türkei, Rumäniens, Italiens, Württembergs, Waldecks und 
| des Herzogs von Naſſau. 
| 


Paris, 16. Juli. Der Konſeils-Präſident Ferry er- 
ſchien heute Mittag auf der deutſchen Botſchaft, um dem 
Botſchafter Fürſten Hohenlohe das Bedauern zu wiederholen, 
welches, wie Agence Havas gemeldet hat, der Botſchafter 
Baron Courcel Namens der franzöſiſcheu Regierung anläßlich 
der Vorgänge beim Hotel Continental in Berlin ausgeſprochen 
hat Hiernach dürfte wahſcheinlich der Angelegenheit offiziell 
als beigelegt anzuſehen fein. Außerdem wurde der Polizei: 
Kommiſſär Gallien, welcher die Ordnung ſo ſchlecht aufrecht 
zu erhalten verſtanden hat und zwar nicht ſelbſt eine 
deutſche Fahne aus dem Fenſter der tobenden Moͤnge zuwarf, 
ſich aber dieſelbe von einem jungen Burſchen aus deu Hän⸗ 
den reißen lleß, der ſie dann durch das zerſchmetterte Fenſter 
hinausſchleuderte, abgeſetzt. Was ferner die Erzählungen 
von einem deutſchen agent provocateur anbelangt, der bei 
der Statue der Stadt Straßburg für Frankreich iuſultirende 
Rufe ausgeſtoßen und die fanzöſiſche Fahne angeſpieen haben 
ſoll, wie es nämlich franzöſiſche Blätter glauben machen 
möchten, um eine Art Entſchuldigung für jene „patriotiſchen“ 


Heute früh fand die Beerdigung 


Ihre Königl Hoheit die Frau Groß⸗ 


Bubenſtreiche zu finden, ſo iſt an dieſer Legende Folgendes 
wahr. Ein Dr. phil. Wurſter aus Reutlingen (Wüttemberg) 
hatte ſich nach dem Concordienplatz begeben, um die Elſäſſer 
Mannifeſtation anzuſehen, und hatte ſich, weil er ſehr kurz 
ſichtig, bis in die Nähe der Statue Straßburgs vorgedrängt. 
Als ein großer Mann mit Vollbart und in etwas auffallen⸗ 
des Jägerſches Wollkoſtüm mit dito Hut gekleidet, erregte er 
ſchnell Aufſehen, wurde von der Menge ſofort als Preuße 
ſignaliſirt, beſchimpft, geſtoßen, geſchlagen und von einer Dame 
ſogar angeſpieen. Der einigermaßen erſchreckte Mann ent— 
ferute ſich ſchließlich laufend, wurde verfolgt und rettete ſich 
ins Marineminiſterium. Er hat jedoch keinerlei Rufe gegen 
Frankreich ausgeſtoßen und ſpricht übrigens kaum etwas fran 
zöſiſch. Unter den Manifeſtanten, welche natürlich einen 
Verfolgten davon laufend bemerkten, hieß es nun 
fogreih: „c'est un Prussien qui a insulté la France!“ 
und nun gings zum Hotel Contirental, wo die bekannten 
Skandalſcenen begannen. Thatſächlich aber wurde ein ruhiger 
Deutſcher angegriffen und mißhandelt und wurden darauf 
deutſche Fahnen bubenhaft beſchimpft und zerriſſen. Uebrigens 
unterläßt ein Theil der Pariſer Preſſe nicht, ſich mit ſcharfem 
Tadel gegen die Patriotenliga und ſonſtige patriotiſche Turn 
und Schützenvereine wegen der Frankreich kompromittirenden 
Kundgebungen zu wenden. Es wäre nur zu wünſchen, daß 
die Erkenntniß hier mehr und mehr durchdränge, wie der⸗ 
artiger lärmender provokatoriſcher Pſeudo-Patriotismus geradezu 
antipatriotiſch und ſchließlich auch gefährlich iſt. 

Paris, 17. Juli. Die Depeſche der Times über die 
Verwerfung der Forderungen Frankreichs durch die chineſiſche 
Regierung wird in hieſigen politiſchen Kreiſen als unrichtig 
bezeichnet. Die Antwort Chinas iſt noch nicht eingetroffen, 
doch wird der Krieg für keineswegs wahrſcheinlich gehalten. 

Paris, 17. Juli. Von geſtern Abend bis heute früh 
10 Uhr ſtarben in Marſeille 21 Perſonen und in Toulon 
14 Perſonen an der Cholera. Unter deu in Toulon Geſtor⸗ 
benen befinden ſich der Kaſſirer des Banque de France und 
deſſen Frau. 

London, 17. Juli. Der geſtrige Schnellzug von Mancheſter 
nach Scheffield iſt unweit Peniſtone in Folge Achſenbruches 
der Locomotive beim Paſſiren der Brücke entgleiſt. Der Zug 
ſtürzte auf die Straße, wobei zwanzig Perſonen getödtet und 
dreißig Perſonen verletzt wurden. Unter den Paſſagieren be⸗ 
fanden ſich einige Deutſche, welche über Grimsby nach Deutſch⸗ 
land zu reiſen beabſichtigten. 


Provinzial Nachrichten. 

Richnan, den 17. Juli. (Judenſch windel.) Ein Jude 
aus einem benachbarten Städtchen handelte mit einem Knechte um 
Schweinsborſten. Der Knecht verlangte 50 Pf., der Jude bot 
20 Pf. Der Handel zerſchlug ſich. Unſer Jude eignete ſich aber 
die Schweinsborſten heimlich an. Der Knecht zeigte den Vorfall 
dem Gensdarmen an. Wie ſich der Jude zu vertheidigen gedenkt, 
zeigt das folgende Schreiben, welches er an den Dienſtherrn des 
beſtohlenen Knechtes gerichtet hat und das einer Erläuterung 
nicht bedarf Das Poſtſkriptum rührt von der Kalle des Juden her. 

„Lieber Freund N.! | 
Ich muß Dir die Wahrheit ſchreiben daß ich die Schweind- 
borſten nicht für mich nahm zum Verdienſt blos zum Haus⸗ 
mittel verwendet habe. Ich will Dir auch den Grund ſagen, 
nämlich meine Tochter leidet immer ſehr an Kopfſchmerzen, fo 
kam eines Tages eine alte Bettlerin und meine Tochter hatte 
ihr das geklagt und Sie Ihr das Mittel geſagt hatt wir 
möchten Ihr den Kopf mit Schweinsborſten reichern aber 
die Schweinsborſten müſſen heimlich genommen werden wo kein 
Menſch ſieht, auch nicht gedankt, auch nicht bezahlt werden 
darf, bis der Kopf gereichert ſein wird, ich habe ſogar Dienſtag 
den Doktor bei meiner Tochter gehabt, und die ganze Stube 
Menſchen waren wo ſie auf den Kopf geſchrieen hat, aber 
omeine Frau hatt Glauben dran gefaßt, und Ihr erſt den Kopf 
gereichert, wo ich es mit meinen Einwohner beweiſen kann. 
Jetzt lieber N. ſei ſo gut und gieb Deinen Knecht für meine 
Rechnung 30 Pf. und wenn nicht dann ſoll er warten, bis er 
mal nachkommt, meine Frau wußt noch garnicht davon 
daß ich ſchon Schweinsborſten gebracht habe, Sie ärgert 
ſich ſehr darüber daß Dein Knecht ſo ein langes und breites 
zum Gendarm gemacht hat. Es grüßt beſtens 
Dein Freind ſohn.“ 
Lieber Herr wenn Sie mir wollen ein gefallen thun, dann 


möge Ihr Knecht mit Ihrer Erlaubniß zu mir Sonntag 


kommen. Meint Mann würde ſelbſt hinkommen, aber er liegt 
ſeit dem Brieſener Markte krank auf Rematismus wo ihm 
alles weh thut. 


Weißt du gar nicht, Spiel und Beſchäftigung ſelbſtſtändig 
zu leiten, möge Fröbel's Kindergarten dir als Vorbild dienen. 
Hältſt du auch nicht ſtrenge an ſeinen Formen, halte dich an 

den Geiſt, der ſie durchweht. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(König Ludwig J. von 

wig I. von Baiern wird der „Tgl. Rdſch.“ nach folgende 
Anekdote mitgetheilt: Der König pflegte ohne jede Begleitung 
und in einer Toilette, welche nicht auf den König ſchließen 
ließ, auch in den Straßen Münchens zu ſpazieren. Einſt 
ſtand in einer wenig frequenten Gaſſe ein Bäuerlein neben 
ſeinem Torfwagen mit einem Korbe, welchen er gefüllt hatte, 
und ſchien auf den König, welcher zur Zeit allein den Weg 
paſſirte, zu warten. Als dieſer an dem Wagen vorüber gehen 
wollte, ſagte der Bauer: „Sie —, ſan 'S doch ſo guat, und 
bleiben S' a Biſſerl bei moane Roſſ', derweil i den Korb 
zu dene Leut' aufi trag!“ — „Z' woas denn?“ antwortete 
der König lächelnd — „Ja ſchaun 'S“, replizirte der Bauer, 
„wenn mi di malefiz 1 . derwiſchen, daß die Roſſ' 
alloan ſtehn, dann werd i g'ſtkaft J hab grad koan andern 
z'r Hand. Alſo geb'n S' a Biſſerl Obacht!“ — „No, denn 
genge S' zui, aber machen S' nit z'lang!“ rief der König 
lachend dem Bauer nach und blieb bei den Pferden ſtehen. 
Mittlerweile paſſirten Leute, welche den König kannten, die 
Gaſſe und zogen ehrfurchtsvoll die Hüte. — Als der König 
den Bauer wieder aus der Thür treten ſah, nickte er demſelben 
zu und entfernte ſich eilig, die Grüße der Paſſanten freund⸗ 
lich erwidernd. Der Bauer ſah ſeinem Roſſewächter erſtaunt 
nach und rief: „Sie, woll'n S' denn nit a Moaß?“ (Maaß 
Bier.) — „Dös war ja der Kini!“ — belehrten nun die 
Paſſanten den Bauer. — „No, — aber die Ehr!“ ſagte er, 
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Baiern.) Von König Lud⸗ 


indem er reſpektvoll ſeine Thiere betrachtete, — „Enk verkaaf 
i aa nit mehr, ſo lang der Herrgott mir's Leben laßt!“ 

(Werdi) beſuchte jüngſt Turin, um die internationale 
Ausſtellung zu ſehen. Der berühmte Tonmeiſter bemühte 
ſich unerkannt zu bleiben, gleichwohl konnte er den Huldigungen 
ſeiner Landsleute nicht entgehen. Eines Tages trat er in 
die Muſikhalle ein, während eine Rieſenorgel probirt wurde. 
Verdi hoffte, daß ihn Niemand bemerkt habe und ſetzte ſich 
in einen ſchattigen Winkel, um den Tönen zu lauſchen. 
Kaum aber war dies geſchehen, ſo bemerkte ihn der Organiſt 
und ſtimmte die Melo die: „Himmliſche Aida” an. Verdi 
ſprang auf, nahm ſeinen Hut entfloh dieſem Ort. um ein 
heimlicheres Plätzchen aufzuſuchen; da er aber die Halle der 
Breite nach durchſchreiten mußte, um zum Ausgange zu ge⸗ 
langen, ſo bemerkte ihn die ganze Rotte der Clavierſpieler 
und eilte zu den Inſtrumenten, um nach ihrer Art den 
Meiſter zu begrüßen. Von allen Seiten ertönten jetzt Ver⸗ 
diſche Melodien — hier „Troubadour“, dort „Maskenball“, 
hier „Traviata“, dort „Aida“ — das war ein muſikaliſches 
Babel, und ein Clavierſpieler ſuchte den andern zu über⸗ 
tönen. Je weiter der arme Componiſt vorſchritt, deſto be⸗ 
täubender wurde der Lärm. Zuletzt ſchwand ſein Aerger 
und er mußte über das Höllenconcert lachen. Als er endlich 
ins Freie gelangt war, ſah er ſich nach einem Ruheplatz um 
und lief in einen ſchmucken Pavillon, in welchem er einen weichen 
Seſſel bemerkte. Erſchöpft warf er ſich in die Polſter, be- 
merkte aber zu ſeinem Erſtaunen, daß der Stuhl ſich ſenkte. 
Erſchrocken blickte er ſich um und bemerkte eine Frau, welche 
aufmerkſam zur Erde blickte und dann laut ausrief: „Ver⸗ 
ehrter Masſtro, Sie wiegen 70 Kilo 200 Grammes ohne 
Uoberzieher.“ Von dieſem Augenblicke an verzweifelte Verdi 
an der Möglichkeit, ſein Incognito bewahren zu können. 
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witter zogen während der letzten Tage und Nächte über unſeren 
Kreis dahin. Der die Gewitter begleitende Regen iſt für das 
Sommergetreide recht wohlthuend geweſen, leider ſind auch eine 
Menge Schäden zu verzeichnea. Blitze zündeten in verſchiedenen 
Dörfern und ganze Gehöfte brannten ab, die dunkle Nacht 
meilenweit erhellend. In dem Dorfe P. ſchlug der Blitz in die 
Kirche, von den dabei umhergeſtreuten Ziegelſtücken fiel ein Stück 
unmittelbar neben dem gerade amtirenden Geiſtlichen nieder. — 
Mit der Aufklärung hat es bei einer Sorte von Menſchen immer 
noch gute Wege. In dem Dorfe C. lag eine Dame ſchwer 
krank darnieder und der Tod ſchien im Anzuge. Die Kranke 
phantaſirte und rief beſtändig: „Der Teufel mache ſich mit ihr 
zu ſchaffen und wolle ſie für ſich ergattern.“ — Die Umſtehen⸗ 
den beriethen nun, was zu thun ſei und ſchickten ſchließlich zu 
einer frommen Frau, deren Gebeten und Zauberformeln es ſchließ⸗ 
lich gelang, den Teufel „an die ſieben Schlöſſer“, wie ſie 
ſagte, feſtzulegen, ſo daß ſeine Macht gebrochen wurde. Die 
Kranke war nämlich inzwiſchen geſtorben und jetzt wird von dem 
großen Wunder überall erzählt, damit ja die Dummen nicht 
alle werden. 

Löbau, 15. Juli. (Verſchiedenes.) Es hieß, daß die 
Bahnſtrecke Zajonskowo⸗Löbau bis Frögenau bei Gilgenburg ver- 
längert werden ſollte, was auch wirklich auf Wahrheit beruht. 
Es befinden ſich bereits in Nappern außer dem techniſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Secretär noch einige Leute, welche die neue Strecke abſtecken. 
— Am Sonnabend wurde um die Mittagsſtunde auf der 
Rumianer Feldmark der 20jährige in den Dienſten des Pfarrers 
Wegner zu Rumian ſtehende Knecht Marian Uzarski aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit erſchoſſen. Uzarski war im Begriff das Gewehr des 
Wirthſchaftsinſpektors Wierzbowski, welcher auf den von jenem 
geführten Wagen auffteigen wollte, zu ſich heraufzuheben, als der 
Flintenhahn hängen blieb, zurückſchlug und der Schuß losging. 
Die Schrotladung ging dem Uzarski durch's Auge und hatte 
den ſofortigen Tod zur Folge. Die gerichtliche Leichenſchau fand 
bereits ſtatt. 

Kulm, 15. Juli. (Verſchiedenes.) Der Oberpräſident 
unſerer Provinz, Herr v. Ernſthauſen, bereifte in Begleitung des 

errn Landrath v. Stumpfeldt am Montage die überſchwemmten 
Ortſchaften des dieſeitigen Kreiſes. Es wurde namentlich die 


Rondſener Schleuſe und die verſchiedenen Schädigungen ein⸗ 


gehend beſichtigt, welche in Folge des Durchbruchs jener Schleuse 
für einen großen Theil der Stadtniederung herbeigeführt worden 
find. — Am letzten Sonnabend Abend wurden bei den Erd- 
arbeiten an den Dämmen der Ortſchaft Grenz der Kulmer 
Stadtniederung drei Arbeiter verſchüttet. Nachdem raſche Hilfe 
eingetreten, wurden zwei derſelben noch lebend herdorgeholt, der 
dritte Arbeiter jedoch, Käthner Friedrich Rohrbeck aus Raths⸗ 
grund, konnte nicht mehr dem Leben zurückgegeben werden. 
Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 15. Juli. (Verſchie⸗ 
denes.) Das diesjährige Weichſelhochwaſſer und das Unglück, 
in welches die Bewohner der Kulmer Niederung durch den Bruch 
der Schleuſenthüren gerathen find, wird für ſpätere Zeiten eine 
ernſte Mahnung fein, den Schleuſen in den Weichſeldeichen eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Unſer Deichamt folgt be⸗ 
reits dieſer Mahnung und es hat in ſeiner letzten Sitzung 
Defihloflen, die Schleuſe an der Montaumündung bei Neuenburg 
1 mehrere Spundwände aus ſtarken Bohlen befeſtigen zu 
Bet. — Vergangenen Sonnabend entftand bei Eliſenau auf 
isher unaufgeklärte Weife ein Waldbrand, doch gelang es, ihn 
nach einigen Stunden zu löſchen, ſo daß der angerichtete Schaden 
nicht ſehr bedeutend iſt. 
“a: arienburg, 16. Juli. (Verſchiedenes.) Der heutige 
relstag hat zur Unterſtützung der durch die Ueberſchwemmung 
Ainseen kleineren Leute (Beſitzer ſollen möglichſt ausgeſchloſſen 
. eine Summe von 3000 Mt, bewilligt. — Das Comitee 
S e hieſige Gewerbe⸗Ausſtellung hielt am Dienſtag eine 
nt ab, in welcher beſchloſſen wurde, die Eintrittspreiſe wie 
500 feftzufegen: Für den einmaligen Beſuch für Erwachſene 
Sy für Schüler und Lehrlinge 30 Pf. Paſſepartouts für 
5 55 3 Mk., für Damen und Schüler 2 Mark, für eine 
amilie von drei Perſonen 5 Mk. und für jedes fernere Kind 
* mehr. 
arthaus, 16. Juli. (Turn feſt.) Der Hiefige Männer⸗ 
ein gt ne ER den 27, d. Mts. auf dem von 
Turnfest ab chenwald umgebenen Wilhelmsplatze ſein diesjähriges 
Aus d i i 
AP 121 Kreiſe Konitz, 
turm, 
eine Anz 
viele Bä 


15. Juli. (Sturm.) Am Sonn⸗ 
d. Mts. wüthete in Goſtoczyn ein derartiger 
daß in Folge deſſelben 5 Scheunen umgeworfen, und 
111 a mehr oder minder beſchädigt, ſowie 
entwurzelt wurden. Ein von einem Hauſe her⸗ 
Eule Jangn Stück Holz traf die ihres Weges gehende Frau 
zu Boden ſan . a aus Goſtoczyn derartig, daß ſie ſofort todt 
Ein 10 17. Juli. (Gene rallieutenant v. Radecke.) 
Gefechtsſchecße agenswerther Unfall betraf am heutigen Tage beim 
den allgemein pi 55 4. Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 21 
uns ber as General⸗Lieutenant v. Radecke. Es wird 
Scheibenſt 1195 gendes berichtet: Heute früh wurde auf dem 
von ne er Infanterie Excellenz General⸗Lieutenant v. Radecke 
Se. Excellen ergeanten des 21. Regiments in den linken Fuß geſchoſſen. 
ohnung 8 nachdem ſofort ärztliche Hilfe herbeigeholt, in ſeine 
129er nac ragen. Se. Ercellenz wollte zum Gefechtsſchießen der 
der de 1 reiten und paſſirte leider die Schleßſtände 
lich. Mediein CR Zuſtand des Herrn Generals ſcheint bedenk⸗ 
hergerufen Dr "Rath Dr. Bergmann Berlin iſt per Telegramm 
ſtarker Blutve 1 * linke Oberſchenkel iſt koloſſal geſchwollen, auch trat 
getroffen. — Br ein und es iſt der Knochen von der Kugel 
v. Radecke, ei r laſſen noch einen zweiten Bericht folgen: 
heutigen Ritt n hier beliebter General, traf auf ſeinem 
zu dieſen hin Privatperfonen im Schieß - Terrain, ſprengte 
traf. Bevor Arnd warnen, als ihn pläglic ein Schuß 
lag v. R. ca Ye Hilfe aus der Stadt herbeikam, 
Erde im Walde tunde ſchmerzvoll in ſeinem Blute auf der 
v. Maſſow. — Aus di erſten Beiſtand leiſtete Rittmeiſter 
General ein Opfer ſei eſem Berichte ergiebt ſich, daß der Herr 
perſonen, die ſic 8 menſchenfreundlichen Beſtrebens, Privat⸗ 
begeben hatt ch unvorſichtiger Weiſe in den Bereich des Feuers 
begreifende Dummpeit, daz cc Len 1 
wegen, an fo gefährliche Suden Wegen ee 


Strasburg, 15. Juli. (Verſchiedenes.) Schwere Ge⸗ 


: 0 . : 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 18. Juli 1884. 

— (Generalſtabsreiſe.) Daß am heutigen Tage von 
hier ab die diesjährige Uebungsreiſe des Generalſtabes des 
zweiten Armeecorps beginnt, konnte man bereits geſtern merken. 
Es wurden in den Straßen vielfach fremde Offiziere verſchiedener 
Waffengattungen und in Generalſtabsuniform und Mannſchaften 
von Cavallerie⸗Regimentern allerhand Art geſehen. Vor dem Hotel 
Sansſouci, woſelbſt einige der Herren abgeſtiegen ſind, hatten 
ſich gegen Abend einige Zuſchauer eingefunden, welche ſich anſcheinend 
den Kopf darüber zerbrachen, was die militäriſchen Gäſte hier 
wollten. 

— (Jubiläum) Am 16. d. Mts. feierte der Lehrer 
Herr Schülde zu Neu⸗Skompe fein 50jähriges Dienſtjubiläum 
in ſeltener Geſundheit und Rüſtigkeit. Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König hat die Verdienſte des Jubilars durch Verleihung des 
Adlers der Inhaber des Königl. Hausordens von Hohenzollern 
anzuerkennen geruht. Die Feier des Feſtes, zu welcher ſich die 
Vorgeſetzten, die Collegen, die Schulkinder und Mitglieder der 
Gemeinde zahlreich in dem Schulzimmer der erſten Klaſſe ein⸗ 
gefunden hatten, begann mit dem Choral: „Lobe den Herrn“, 
welchem eine Rede des Kreis- und Lokalſchulinſpektors folgte, die 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König ſchloß. 
Herr Lehrer Müller⸗Bildſchön brachte die Glückwünſche der 
Collegen dar und überreichte das Geſchenk derſelben. Es folgte 
der vierſtimmige Geſang: „Reichet Brüder Euch die Hand, zu 
der feierlichen Stunde“. Hierauf folgten die Gratulationen der 
Schulkinder und der Gemeinde, welche von zahlreichen Geſchenken 
begleitet waren. Der Herr Jubilar dankte in bewegter Rede. 
Mit dem Choral: „Nun danket alle Gott“ wurde die Feier 
beſchloſſen. Am Abend vereinigte ein Feſtmahl viele der Theil⸗ 
nehmer. Auch viele Glückwünſche von außerhalb wurden dem 
Herrn Jubilar zu Theil. Möge demſelben noch ein recht geſeg⸗ 
netes Wirken beſchieden ſein. 

— (Gewitter.) Wer geſtern Abend auf den jetzt dem 
Abbruch geweihten Wällen an der Nordfront unſerer Feſtung 
promenirte und von dort einen Blick auf unſere Stadt warf, 
konnte, obwohl der Mond, dieſer Freund aller Dichter, nicht 
ſchien, doch, wenn er nur irgend eine Anlage dazu hatte, dichteriſch 
geſtimmt werden. Fürwahr der Blick auf die alten Kirchen und 
Thürme der Stadt, mit ihren vielhundertjährigen Erinnerungen, 
die von bewegten Schicksalen erzählen, hat für jeden Freund der 
Vergangenheit etwas anziehendes. Es war eine dunkele aber 
ſternenklare Nacht. Geheimnißvoll leuchteten die fremden Welt⸗ 
körper herunter. Quer über den Himmel zog ſich die Milch⸗ 
ſtraße, welche ſo deutlich wie ſelten zu beobachten war. Doch 
ballten ſich ſchon Dünſte zwiſchen Himmel und Erde. Sie ver⸗ 
dichteten ſich und brachten uns zur Nacht, gewiß Jedermann 
zur Freude, ein Gewitter, welches die Luft in erquickender 
Weiſe abgekühlt und gereinigt hat. Beim Leuchten der Blitze 
und beim Rollen des Donners mag wohl manche unſerer 
Leſerinnen erſchrocken aufgeſtanden ſein, Licht gemacht und wenn 
die Angſt zu groß war, auch Kaffee, dieſen Sorgenbrecher für das 
weibliche Gemüth, gekocht haben. Doch mit meiner Poeſie iſt es 
auch nicht weit her, vom geſtirnten Himmel bin ich nun ſchon 
auf den Kaffeetopf gekommen. Darum genug, wer weiß wohin 
wir ſonſt noch gerathen könnten. 

— (Straßenreinigung. Desinfection u. dergl.) 
Unſere Polizeiverwaltung iſt auf das eifrigſte bemüht, die zur 
Sicherung des Geſundheitszuſtandes der Stadt nothwendigen Maß⸗ 
regeln zu treffen. Die Vorſchriften über die Reinigung der Höfe 
und der Kloaken werden mit aller Energie gehandhabt. Wo 
Warnungen nicht helfen werden Strafen durchdringen müſſen. 
Die Straßen werden täglich gereinigt und desinficirt, was nicht 
überall geſchieht. So wird z. B. wie wir glauben in Berlin 
nicht täglich desinficirt. Die Mündungen der Abzugskanäle am 
Weichſelufer werden ſogar täglich zweimal desinficirt. Das zweite 
Mal des Abends nach 9 Uhr damit auch Nachts die Luft rein 
iſt. Da die gewöhnlichen Kräfte nicht ausreichen, haben ſich zur 
Ausführung dieſer zweiten Desinfection einige für das Gemeinwohl 
beſorgte Bürger erboten. Es wird öfter Klage darüber geführt 
das Abends nach 9 Uhr namentlich von Dienſtmädchen Nacht⸗ 
geſchirre kurzer Hand auf die Straße entleert werden. Es iſt 
die Pflicht eines Jeden, welcher dergleichen ſieht und in der 
Lage iſt, die Perſon der Thäterin feſtzuſtellen, den Vorfall unnach⸗ 
ſichtlich zur Anzeige zu bringen. Das Publikum muß die Polizei 
unterſtützen. Die wenigen Polizeibeamten können ihre Augen nicht 
überall haben und ſo reich ſind wir nicht, daß wir für jede Straße 
zwei Beamte anſtellen könnten. Wer derartiges bemerkt, wolle 
ſeine Anzeige nur gefälligſt bei dem Herrn Polizei⸗Commiſſarius 
Finckenſtein erſtatten und dieſer pflichttreue und unermüdliche Be⸗ 
amte wird die zur Beſeitigung des Uebelſtandes nöthigen Vor⸗ 
kehrungen treffen. Die Herrſchaften pflegen ihren Dienſtmädchen 
in der Regel den ſog. Trang, d. h. die Speiſeabfälle, Kartoffel- 
ſchaalen, Reſte u. dergl. zum Zwecke des Verkaufs als Viehfutter 
zu überlaſſen. Die Mädchen ſammeln den Trang in den ſog. 
Trangtonnen und pflegen auch noch, damit ja nichts verloren geht 
das Abſpülwaſſer hinzuzugießen. Dieſe Trangtonnen ſind wahre 
Peſtheerde, die Reſte gehen in Fäulniß und Gährung über und 
erfüllen die Luft mit ihren Miasmen. Ganz von der Cholera 
abgeſehen iſt es kein Wunder, wenn in einem Hauſe, welches eine 
ſolche Trangtonne beherbergt die Diphteritis ausbricht. Ja es 
wäre ein Wunder wenn es nicht geſchähe. Will man den Dienſt⸗ 
mädchen aber durchaus dieſen Nebenverdienſt laſſen, ſo ſorge 
man wenigſtens dafür, daß der Trang trocken aufbewahrt und 
daß kein Spülwaſſer hinzugegoſſen wird. Uebrigens müſſen 
die Abnehmer des Tranges, auch Auswärtige, denſelben vor 
6 Uhr morgens abholen. Nach dieſer Zeit werden Transporte dieſes 
Unrathes auf der Straße nicht mehr geduldet und wer damit 
betroffen wird, wird unnachſichtlich zur Strafe gezogen. Es 
dürfen auch dieſe Trangtonnen durchaus nicht auch nur einen 
Augenblick auf der Straße ſtehen. Sie müſſen herausgebracht, 
ſofort ausgekippt und dann wieder hineingebracht werden. Zu⸗ 
widerhandlungen werden beſtraft. Es iſt endlich die Unſitte ein⸗ 
geriſſen, daß namentlich an Markttagen die Wege in den Anlagen 
des Glacis mit Handkarren und Handwagen befahren und dadurch 
die mit vielen Geldopfern in das Leben gerufenen Schöpfungen 
des Verſchönerungs Vereins zum Theil verdorben werden. 
Namentlich fündigen in dieſer Beziehung die Gemüſehändler, 
wenn ſie an den Wochentagen des Morgens zu Markte 
ziehen. Selbſtverſtändlich iſt das bei Strafe verboten. 


— (Sommertheater.) Geſtern begann Herr Direktor 
Hannemann ſeine Vorſtellungen mit dem Luſtſpiel in 5 Akten 
„Roderich Heller“ von Franz von Schönthal. Das Stück ſoll 


gefallen haben und wird morgen wiederholt werden. 
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— CCirkus Ciniſelli.) Wegen zu geringer Betheiligung 
findet der Extrazug nach Bromberg nicht ftatt. 

— Geichsgerichts⸗Entſcheidungen.) Bei der Be⸗ 
leidigung eines Kindes, welches des ehrenkränkenden Charakters 
der Beleidigung ſich noch nicht bewußt iſt und deshalb ſich gar⸗ 
nicht beleidigt fühlt, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Strafſenats, vom 2. Mai d. J., der Beleidiger dennoch, auf 
den Strafantrag der Eltern des beleidigten Kindes, wegen Belei⸗ 
digung zu beſtrafen. 

— (Wohnſitz der Eiſenbahnbeamten.) Der Miniſter 
für öffentliche Arbeiten hat durch Erlaß vom 22. d. Mts. in 
Betreff des Wohnſitzes der Beamten die Beſtimmung getroffen, 
daß dieſelben grundſätzlich in demjenigen Orte Domicil zu nehmen 
haben, an welchem ſie ihre dienſtlichen Obliegenheiten wahrzu⸗ 
nehmen haben. Sind an dieſem Orte geeignete Wohnungen nicht 
zu erlangen, ſo kann den Beamten geſtattet werden, nach ihrer 
Wahl und nach Maßgabe des dienſtlichen Intereſſes an einem 
der benachbarten Orte Wohnung zu nehmen. Deu pflichtmäßigen 
Ermeſſen der Königlichen Eiſenbahn⸗Directionen bleibt es in 
ſolchen Fällen, in welchen den Beamten nicht lediglich aus Rück⸗ 
ſicht auf ihre perſönlichen Wünſche und Vortheile, ſondern weſent⸗ 
lich auch im dienſtlichen Intereſſe geſtattet wird, auch außerhalb 
des Ortes ihres amtlichen Domiells Wohnung zu nehmen, über⸗ 
laſſen, die Ausübung der dienſtlichen Verrichtungen durch Bewil⸗ 
ligung freier Fahrt ꝛc. zu erleichtern, ſowie erforderlichen Falls 
auch zu den etwa ſonſt entſtehenden Mehrausgaben angemeſſene 
Beihilfe aus den etatsmäßigen Remunerations- und Unterſtützungs⸗ 
fonds zu gewähren. 


Mannigfaltiges. 

Soldin, 17. Juli. (Sittlichkeits vergehen.) Der ſchon 
wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit vorbeſtrafte Handelsmann 
Cohn wurde abermals verhaftet, weil er einem fünfjährigen kleinen 
Mädchen vor den Augen einer Anzahl kleiner Knaben Gewalt 
anthat. Dieſe Beſtialität eines Juden aus hohenprieſterlichem 


Geſchlecht iſt kaum glaublich. 

edaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 

elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 18. Juli. 


Für die 


Fonds: ftill, 
Ruſſ. Banknoten 204 —50 


1204 — 25 


Warſchau 8 Tage * 204 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—60 96—70 
Poln. Pfandbriefe 5% -nel . 62 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . 11102 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168 167—95 
Weizen gelber: Juli-⸗Auguſt 16750168 
Septb.⸗Oktober ar 6975170 
von Newyork oo o 98 98%, 
Roggen: lolo n 149 149 
Nl! „ l 48 148—70 
Zuli-Auguf . . . . i 145—25 145 —75 
Septb.⸗ Oktober 143 143—75 
Nek: Juli! 53—20| 53—60 
Septb.-Dftober . » 2 2.2 2. 1 5270| 54—20 
Spiritus: Too... J 49—901:50 
Zuli-Auguft . : 49—80| 49—80 
Auguft-Septb. . . 49—80| 49—80 
Septb.⸗Oktober . 49—60| 49—60 
Getreidebericht. 
Thorn, den 18. Juli 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —123 pffſſd. 145 —175 M. 
5 inländiſcher bunt 120 — 126 pfſdvo. 165 170 „ 
1: 2 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 170-180, 
7 er hell 120—126pfb. . . . . „ 170-175 „ 
7 75 geſund 128 133 pfd. 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfd. 130 135 „ 
„ 115128 pfd 135 143 „ 
„ inländiſcher 115— 128 pfb. . 143—146 „ 
Gerſte, ruſſiſhe 120150 „ 
5 inländiſche 125—160 „ 
Erbſen, Futterwaare 135—145 „ 
5 Kochwaare 150 —175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer eſſſſchee 120 —142 „ 
„  Amlönbliigen e 135—150 „ 
Klee, rother pro Centner 0 30—50 „ 
N weißer 35—70 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 17. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: am Morgen Ge- 
witter mit heftigem Regen, Wind Süd, dann heiß bei klarer Luft. — 
Wind: W. 

Weizen loko flau und faſt ohne Kaufluſt, nur 120 Tonnen konnten 
mühſam abgeſetzt werden, und iſt bezahlt für polniſchen zum Tranſit 
glaſig hochbunt 127 pfd. 175 M., für ruſſiſchen zum Tranſit roth 118,9 pfd 
146 M., 115 und 1234 pfd. 151, 152 M. pr. Tonne. Termine Tranſit 
Juli⸗Auguſt 157 M. bez., September⸗Oktober 160 M. bez, September- 
Oktober und Oktober⸗November neue Uſancen 167,50 M. Br., 167 M. 
Gd., April⸗Mai 172 M. bez. Regulirungspreis 158 M. Gekündigt 100 
Tonnen. 

Roggen loko ruhig und ſind nur 10 Tonnen ruſſiſcher ſchmal zum 
Tranſit 118 pfd zu 136 pr. Tonne pr. 120 pfd. verkauft worden. Ter- 
mine Juli⸗Auguſt inländiſcher 139,50 M. bez, September⸗Oktober inlän- 
diſcher 134 M. bez, unterpolniſcher 128 M. bez., Tranſit 127 M. bez, 
Regulirungspreis 150 M. unterpolniſcher 140 M., Tranſit 139 M. Ge⸗ 
kündigt — Tonnen. — Hedrich loko ruſſiſcher zum Tranſit zu 105 und 
125 M. pr. Tonne gekauft. — Weizenkleie loko ruſſiſche feine mit Revers 
4.55 M. und Roggenkleie loko polniſche mit 5 M. pr. Ctr. bez. — 
Winterrübſen loko inländiſcher zu 240, 246 M., extra 250 M. pr. Tonne 
gekauft. Termine September⸗Oktober inländiſcher 249 M. Gd., unterpol- 
niſcher 246 M. Gd. — Spiritus loko flau 50,25 M. Br. Gekündigt 
5000 Liter. 


Königsberg, 17. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 51,50 er 


Juli. 

M. Br —.— d., M. bez Ter- 

mine pr. Juli 51,00 M Br., —— M. Ep, —,— M. bez., pr. Auguſt 

M. Br., —,.— M. Gd. —.— M. bez. pr. September 51,25 
M. Gd., —,.— M. bez., pr. September-Oktober 51,00 

„ —.— M. bez, kurze Lieferung —,— M. bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 20. Juli: 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8¼ Uhr. 
Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 

In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe⸗ 

Kollekte für den Thurmbaufonds. 

Abends: Kein Gottesdienſt. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Juli 1,50 m. 
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In der Siegmund Ziege’ihen Konkurs⸗ 
ſache wird zur Abnahme der Schlußrechnung 
des e en Termin auf den 
6. Inli 1884, 
en 10 Uhr 
anberaumt. 


Thorn, den 14. Juli 1884. 


Koönigliches Amtsgericht v. 
Bekanntmachung. 

In der Robert Luokhardt'ſchen Konkurs⸗ 
ſache wird zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters ein Termin auf den 

6. Juli 1884, 

Vm. 10%, Uhr 

anberaumt. 


Thorn, den 15. Juli 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 
Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Holzbedarfs für 
das Land⸗ und Amtsgericht hierſelbſt ſoll an 
den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Es werden Unternehmer eingeladen, ihre 


Gebote 
am 21. Juli d. Js., 
Vormittags 12 Uhr 
in der Gerichtsſchreiberei I, in welcher auch 
die Bedingungen eingeſehen werden können, 
abzugeben. 
Thorn, den 11. Juli 1884. 


Königliches Landgericht. 

Auf der Bm des Hofbeitgers Heinrich 
Kriewald zu Gursfe ſind in Folge des 
eingetretenen Hochwaſſers im v. M. acht 
Stück . angeſchwemmt worden. 

Die Hölzer haben eine Länge von circa 
10 Meter und eine Dicke von 35—42 em 
und ſind in einer Tafel ua sn Ein Stamm 
55 das Zeichen 8. F. und einer die Buch⸗ 
taben M. P. Andere Zeichen find an denſel⸗ 
ben nicht zu bemerken. 

Die rechtmäßigen Eigenthümer dieſer Höl⸗ 
zer werden hiermit aufgefordert, ſich innerhalb 
ſechs Wochen bei mir zu melden und den Nach⸗ 
weis des Eigenthumsrechtes zu führen, widri⸗ 
genfalls in Gemäßheit des § 8 der Miniſterial⸗ 
Verfügung vom 21. April 1882 dem p. 
Kriewald das Eigenthumsrecht der qu. Hölzer 
zugeſprochen werden wird. 

Gurske, den 16. Juli 1884. 

Der Amtsvorſteher. 
Marohn. 


Bekanntmachung. 


Zur Verdingung der für die Truppen der 
4. Diviſion während der diesjährigen Herbſt⸗ 
übungen erforderlichen 

Naturalien, Bivaksbedürfnife und 

orſpannfuhrleiſtungen 

behufs Beförderung der Verpflegungs⸗ und 
bezw. Bivaksbedürfniſſe von den Kantonnements⸗ 
Magazinen Stolp, Schlawe, Bütow, Hammer⸗ 
ſtein, Konitz, Zuckers, Mahnwitz und Pottangow 
nach den einzelnen Kantonnements- bezw. Bivaks⸗ 
Plätzen, und ferner zur Fortſchaffung der 
Truppen⸗Bagage in Folge Quartierwechſels ꝛc. 


iſt auf 
den 29. Juli d. IJs., 
Vormittags um 9 Uhr 
in dem Bureau⸗Lokale des hieſigen Königl. 
Proviantamts, Wilhelmſtraße Nr. 77, ein Sub⸗ 
miſſionstermin anberaumt, wozu kautionsfähige 
Unternehmer hiermit mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, daß die Lieferung der Natu⸗ 
ralien ꝛc. auch ohne die gleichzeitige Ueber— 
nahme der qu. Vorſpannfuhren erfolgen darf. 

Die für die einzelnen Magazine erforder⸗ 
lichen ungefähren Bedarfs-⸗Quanta, ſowie der 
annähernd berechnete Umfang des Vorſpanns 
ſind aus den bezüglichen Bedingungen ꝛc. er⸗ 
ſichtlich, welche in unſerem Bureau, Gamm⸗ 
ſtraße 16, 1 Tr., eingeſehen werden können. 

Abſchriften von dieſen Bedingungen werden 
auf Erſuchen gegen Erſtattung der Kopialien ꝛc. 
verſandt. 

Die in dem Termin abzugebenden Offorten 
müſſen mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Lieferung von Manöver: 

bedürfniſſen“ 
verſehen ſein. 

Offerten, welche den Bedingungen nicht 
entſprechen, bleiben unberückſichtigt. 

Uns unbekannte Submittenten haben ſich 
durch amtliche Atteſte neueren Datums hin⸗ 
ſichtlich ihrer Qualifikation als Lieferanten 
bezw. Unternehmer auszuweiſen. 

Bromberg, den 14. Juli 1884. 

Königl. Intendantur der 4. Diviſion. 


Am Mittwoch. d. 2. uli cr. 
Vormittags 1 
werde ich auf dem Sram ar Beſitzers 
Friedrich Böckel in Silbersdorf 
25 Morgen vom Boden getrennten 
und gebundenen Roggen und 15 
Morgen vom Boden getrennten 
Saamenklee 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. Nitz Gerichtsvollzieher 
i in Thorn. 


D 


Bekanntmachung. 
lee g von 9 nach Ottlotſchin. 
onntag den 20. Juli cr. 
Abfahrt von Thorn 3 Uhr 30 Minuten 
Nachmittags Ortszeit, Rückfahrt von Ottlotſchin 
mit dem fahrplanmäßigen Zuge Nr. 92 um 
9 Uhr 36 Minuten Abends Ortszeit. Fahr⸗ 
preis II. Klaſſe 0,80 M., III. Klaſſe 0,60 M., 
2 Kinder unter 10 Jahren werden für eine 
Perſon gerechnet. Kinder unter 4 Jahren wer⸗ 
den frei befördert. Billets können bereits vom 
19. d. Mts. ab gelöſt werden. 
Thorn, den 16. Juli 1884. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


wie gerade in dieſem Jahre. 


ot h 


Die an der Weichſel gelegenen Niederungs⸗Ortſchaften Oſtrometzkoer Steinort, 
Thorner Steinort, Schloßkämpe, Klein 
Mosgowin und Raffa find vor einigen Tagen durch die Weichſel⸗Ueberſchwemmung in jo 
furchtbarer Weiſe mitgenommen worden, daß wohl mit Recht behauptet werden kann, daß die 
Mühen und Sorgen, ſowie der Fleiß eines ganzen Jahres in einer Nacht faſt vollſtändig 
vernichtet ſind. — Seit Jahren ſtand ſämmtliches Gras und Getreide nicht ſo ſchön, 
— Es ſind nicht allein die Wieſen unter Waſſer geſetzt und 


II 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu AI inkl. , Amortisation 
N Vermwaltungstoften, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar in baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 
ruf! 


Kämpe, Strieſau, Groß Kämpe, 


dadurch das Futter für das Vieh, ſondern es iſt auch die ganze Ernte an Getreide, Kartoffeln 


und ſonſtigen Früchten vollſtändig vernichtet worden. — Die 


genannten Gemeinden ſind arm, 


— Keiner iſt ohne drückende Schulden und iſt daher das Elend groß; die Noth wird noch 


dadurch vergrößert, daß 


1. die Ueberſchwemmung erſt jetzt gekommen iſt, und es daher den unglücklichen Gemeinden 


in Folge ſo ſpäter Jahreszeit benommen iſt, 


nochmals zu ackern und zu ſäen, und 


2. daß durch Vernichtung aller Futtervorräthe die einzelnen Gemeinden genöthigt ſein 
werden, ihren Viehbeſtand zu verringern, wodurch dann die Einnahmen auf lange 


Jahre hinaus geſchmälert werden. — 


Die Unterzeichneten geſtatten ſich daher, ſich an die Mildthätigkeit der Mitmenſchen zu 
wenden und um Unterſtützung zur Linderung der Noth der unglücklichen Gemeinden zu bitten, 
ſei es in baarem Gelde, Saat: und Brodgetreide, Eß⸗ und Futterfrüchten, — auch erklären 
wir uns N: bereit, die Liebesgaben anzunehmen und zu vertheilen. 


Oſtrometzko, den 28. Juni 1884. 


von Alvensleben-Schönborn, Majoratsherr und Erbtruchſeß. 


Marie von Schönborn, geb. von Schlichten. Giese, Paſtor. 


van Blechen 


ollblut-Merino- 
Rammwoll- 
Stammſchüferei 


Lachmirowitz 


Poſt und Telegr.: Los tau. 
Bahnhof: Inowrazlaw. 

Vide Heerdbuch Band IV, pag. 155. Züch⸗ 

ter der Heerde ſeit 1865: Oekonomie-Rath 

Thilo⸗Neu⸗Brandenburg, und iſt ſtets unver: 

ändert neben möglichſt großem Körper und 

reichem Beſatz das edle Haar feſtgehalten. Die 

diesjährige Bockauktion findet in bekannter 

Weiſe ſtatt am 

Mittwoch den 20. Auguſt, 

Vormittags 11¼ Uhr. 

Bei rechtzeitiger Beſtellung Fuhrwerk am 

Bahnhof Inowrazlaw. Hinsch. 
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Sopha. auf Lager. 


F. Karwiese, 


Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſteuſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 
Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


Crunkſucht 


Bimmerdekorationen werden aufs 
Tr angefertigt. 
BET 
sine wajınbıenz “annapnorıapjagg 


im höchſten Stadium 
beſeitigt ſicher, auch ohne 
Vorwiſſen, unter Garantie Th. Konetzky. 
Berlin, Brunnenſtr. 53, Erfinder der Radikal⸗ 
kuren u. Spezialiſt f. Trunkſucht⸗ ⸗Leidende, amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach⸗ 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwindel 
treib. Anpreiſ. unentg. Kuren find d. Schwindelh. 

FCC K 


Meiſterwerke 


chriſtlicher altgermaniſcherGold⸗ 
ſchmiedekuunſt, insbeſondere die beiden 
eee e eee e 
gen (IV. u. V. Jahrhundert), ſowie 
ibula und Goldſchmuck von 
iddensöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichſter Ausführung, Gold und Silber. 
Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Abbildungen gratis und franko. 


Paul 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin O., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
Daſelbſt zu haben das Werk: 
(11. Auflage.) 


der Arzneien. 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ 
Preis 1 Mark. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Stleff, Amtsvorſteher. 
Rentmeiſter. 


DSelbſt 


0 5, Mar ur 
Geſucht erſten Stelle auf in 
ſtädtiſches Grundſtück. Näh. i. d. Exp. d. Z. 

Fin Flügel, Kleiderſpind, Kommode 

ſind aus freier Hand zu verkaufen bei 
Graul, Klein⸗Mocker Nr. 38. 


N . Schall, 


Tapezier und eren 
5333 Euler 333 ; 
hält auf Lager 


Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterronleaux 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 
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Für Hals-undLungen- 
leidende 


iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 


denbur 
Hals- u . Lungen-Diätetik 


im en der pathologischen Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe. 
Mit 12 Abbildungen. 
Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 
recenſirt. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 

Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 


Eine größere Wohnung zu vermiethen. Aus⸗ 


kunft Annenſtraße 4825 2 Treppen. 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


50 Stück dieslährige 8 
Sauthownlämmer Y 


zur Maſt find zu verkaufen. 
Swierczyn bei Oſtaszewo. 


Siudowski. 
AAA An 


4 Zu Meyers 
Konverſations⸗ Lexikon 
erſcheint ſoeben das 
4 Jünfte (letzte) 
Jahres⸗Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres ency⸗ 
klopädiſch behandelt. * 
Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß b 
det, ſo iſt demſelben ein abheben 
WER” Generalvegifter des Inhalts Wa 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 
Dieſer letzte Supplementband wird 
| in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 


XXI. (u. Schluß⸗ 20 a des geſammten 
Beſtellungen Wehen alle Buchhand⸗ 
lungen an. 


f 


} 


Bibliographijches Jnſtitut 
in Leipzig. 

| een 

nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


ahrer, 


Thorn. 


Sommertheater in Thorn. 
(Direktion E. Hannemann.) 
Sonnabend den 19. Juli 1884. 
Auf vielfachen Wunſch. 
u Zum zweiten Male. SE 


d Roderich Heller. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Franz v. Schönthan. 
Tages⸗Billet⸗Verkauf im Theater⸗Bureau 
Hotel Sanſſouci, Zimmer Nr. 23, von 10—1 
Uhr Vormittags und von 3—6 Uhr Nach⸗ 
mittags. 
Alles Nähere die Zettel. 
Die Direktion E. Bari 


ea a. DIE 
Hötel du Nord, 


in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preise 
Neue Beſitzer: Blerbauer & Zorn. 
Er anner Junge: Wann m wird als Mſt⸗ f 
bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
„ 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
___Adolf Maler 


Malkulatur 


iſt zu haben bei 6. Dombrowski. 
t. Annenſtr. 179 I. Etage vom 1. Oktober 
ab zu vermiethen. 
gel in gut möblirtes Zimmer mit KRabinet, 
2 Trp. vorn Breiteſtr. 446 vom 1. Auguſt er. 
zu vermiethen. Wolski. 
B 49 ein f. möbl. Zimmer n. K. u. 
Vurichengelab zu vermiethen. 
Kine Wo hnung, 4 Zimmer, frdl. Küche un 
Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
17 5 Gerechteſtraße 93/94. 
T. gut m. ind Vankſtr. 469 v. 1. 8. 
v. Ausſicht Weichſel Bahnhof pp. Daſ. 
pat 1 Stube und Kabinet. Brandt. 
n meinem Haufe Paulmer⸗Brückſtraße 386b 
find Wohnungen mit Waſſerleitung zu 
ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Piohert daſelbſt III Treppen. 
Ernst Schwartz. 


Täglicher Kalender. 1 


1884. 


Dienſtag 


„e e 


S Donnerſtag 
0 Freitag 
Ss Sonnabend 


September 


